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Ein Volksblatt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in Bogen . Der Vorausbezablungsprcis  ist für auswärtige Abonnenten , ein¬

schließlich des Oldcnburgischen Postporto 'S, vierteljährlich 36 Gr . : für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Haus.

Vll. .IsliiMiK. Freitag , den

Die Wahlen nach Erfurt,
Gegen den Ansspruch und Willen des Landtags bat

das Ministerium die Wahl von Abgeordneten nach Er¬
furt ausgeschrieben , um dadurch den Bündnißvcrtrag.
welchem die Vertreter des Landes nun schon zweimal
ihre verfassungsmäßig erforderliche Zustimmung verwei¬
gerten , durch eine abermals einseitig herbeigeführtc That-
fache zu besiegeln. Die weit überwiegende Mehrheit der
Bewohner des Landes , zu welcher politischen Parthci
der Eine oder Andere auch gehören mag , ist darüber
mit uns einverstanden , daß solch' Beispiel der Nicht¬

achtung von Landtagsbeschlüssen nicht gegeben werden
darf , daß die Verfassung , daß Ordnung und Recht im
Lande gewahrt werden müsse.

Um nun das ministerielle Unternehmen durch sich

selbst zu vereiteln , boten sich den Urwählern zwei gesetz¬
liche Wege dar . Der erste war : allgemeine und ein-
müthige Bcthciligung an der Wahl , um dadurch die
Erwählung solcher Männer sicher zu stellen . von deren

politischer Ansicht und Uebcrzeugungstrcuc zuverlässig
zu erwarten gewesen wäre , daß sie die Wahl zwar an¬
genommen , ihr Mandat aber nur erst dann für perfekt
erklärt haben würden , wenn auch die andere verfassungs¬

mäßige Staatsgewalt , der Landtag , zu dem Beitritts-
Verträge (etwa wegen veränderter Umstände) seine Bestä¬
tigung noch ertheilt haben werde , und auf diese Weise
Willfährigeren den Weg nach Erfurt zu versperren.
Außer mehren anderen , vielleicht weniger erheblichen.
Bedenken konnte aber diese Maßregel nur ausgeführt
werden , wenn bei der Wahlhandlung wirklich die wahre
Stimme des Landes durchdringen konnte . Dem setzt

aber die erlassene Wahlordnung die erheblichsten Hinder¬
nisse entgegen , da sie nicht bloß das Stimmrecht un¬
gleich vertheilt , die freie Unbefangenheit der Abstimmung
ausschlicßt , sondern auch den Wählern die erheblichsten
Belästigungen auslegt.

8 . Januar 1850 . 6.

Die Mehrzahl unserer Mitbürger gicbt daher dem
anderen Wege den Vorzug : die Wahl nicht vorzunch-
mc» . Damit aber über die Abücht dabei kein Zweifel
entstehe , eine Erklärung über ihre Gründe zu unter¬
schreiben . welche dann mit Tausenden von Namen dem
künftigen Landtage zu überreichen sein wird.

Also wir wollen nicht wählen . Das Wäh¬
len ist ein Recht , aber keine crzwingbare Pflicht . Der
freie Mann , der constitutionelle Staatsbürger nimmt
nur dann die Wahl vor . wenn er den Zweck will , zu

welchem gewählt werden soll. Den will die Mehrzahl
von uns nicht . Aber auch diejenigen , welche ihn etwa
wollen , welche den Anschluß an das Drcikvnigsbündniß
für klug und gut halten , sie werden , sind sie anders
Oldenburgs ächte Söhne , nicht anders nach ihrem Ziele
streben wollen , als auf dem rechtmäßigen Wege der
Verfassung , welche die Rechte Aller schützt. Zur Voll¬
ziehung eines Regicrungsakts , dem die verfassungsmäßige
Zustimmung des Landtags nicht bloß fehlt , sondern
versagt ist , leiht er die Hand . Also : wir wollen
nicht wählen ! wir wollen Alle nicht wählen!

Herr Zs ist kein Lügner

Hcrr .V. sagt den Leuten , wir könnten den Anschluß
an das Drcikönigsbündniß ohne alle Gefahr uns ge¬
fallen lassen , denn cs daure ja doch nicht länger als
bis zum 1. Juni.

Wenn aber der Erfurter Reichstag zusammen
kommt und vor dem t . Juni die preußischen Vorlagen
annimmt , dann sind wir fest!

Dieses „Wenn"  hat Herr 2 . die Gewohnheit den
Leuten nicht dabei zn sagen . Herr ,2 . ist also kein
Lugner.
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Zettbetrachtungen
Herrv. Blittersdorf , von dem wir neulich einige

freilich sehr naive Geständnisse über die absokutischen
Hintergedanken und Absichten des Berliner Bündnisses
den Lesern des Beobachters mitgctheilt haben, wird, »ach
den Zeitungen, hart darüber angefochtcn, baß er so un¬
besonnen aus der Schule geschwatzt hat. Das soll wohl
sein, denn man hätte gar zu gern noch eine Weile »n-
entdeckt vor dem armen so oft betrogenen Volke Komödie
gespielt. Aber das Jahr 1848 hat den Vorhang zer¬
rissen unk alle Welt kuckt durch die Löcher, so daß die
KabinctSpolitik ganz aus dem Konzept kommt und nichts
mehr zu Stande bringt. Das würde nun wohl anders
werden, wenn der Erfurter Vcrfassungscntwnrf erst an¬
genommen wäre, wonach die Ccnsur zwar abgeschafft
bleibt. — (o gewiß!) aber für die Zeitungen Postver-
botc . Sicherhcitsbcstellungcn . Eonccssionen.
Staatsauslagen  u . s. w. u. s. w. wieder cingcführt
werden dürfen, welche der Art . 43. unseres Staats-
grun dgesetzcs zum Glück (vielleicht auch zum
Glück für den Beobachter) verbietet.

Der alte abgesctzte Fürst Metternich  sagt : seine
Politik habe darin bestanden, stets die Wahrheit zu
sagen. Da nun die Diplomaten die Gewohnheit haben,
wenn man so sagen darf, sehr dem Lügen ergeben zu
sein, so glaubten sic das Gcgentheil von dem was er
sagte und wurden stets von ihm betrogen. Preußen ist
noch bei der alten Gewohnheit geblieben, und seine
Jünger und Apostel sind natürlich auch Nachfolger seiner
Politik. Preußen ist (zum Unglück für das übrige
Deutschland) so groß geworden, daß ihm bas Gelüste
nicht ausbleibcn konnte, ein europäischer Staat auf eigne
Hand zu sein. Darum ist seine Politik nothwcndig
eine undcutschc,  und darum haben die Zeitungen und
andere Anschlußapostclden Mund immer so voll von
der deutschen  Gesinnung der preußischen Negierung.
Aber Wenige glauben ihnen mehr.

Sogar die Wescrzcitung hat wieder eine schwache
Stunde. das heißt eine Anwandlung von Wahrheits¬
liebe: sie sagt: »Für jetzt läßt sich mit Bestimmtheit
nur das sagen, daß die Annahme der Rcichsvcrfassung,
wie sic gegenwärtig vorlicgt, keinen anderen Erfolg ha¬
ben würde, als den. die kleinen deutschen Staa¬
ten preußisch zu machen. — Man braucht nur
die einzelnen Paragraphen des Abschnittes über die
Reichsgcwalt dnrchzugchcn, um zu der Einsicht zu kom¬
men, daß, wenn diese Reichsgcwalt eine rein preußische
Gewalt  wird, wie sie es ohne das Gegengewicht

der mittleren deutschen Staaten nothwcndig
werden muß,  das Aufgehen der kleineren Staaten
nicht in das deutsche Reich, sondern in Preußen eine
Thatsachc geworden ist. "

Run. dasselbe sagt auch unser Landtag, und darüber
kommt all der Streit her. Die gute Wescrzcitung wird
man indcß bald wieder zu beruhigen wissen. Unsere
Landcsvertrctcr aber werden wach bleiben. Unbegreiflich
ist cs nur.  daß die Fürsten dies nicht ciuseheu. Mein
Nachbar behauptet, er wisse sich das sehr wohl zu er¬
klären. aber er thut gcheimnißvoll mit seinen Erklärungs¬
gründen und ich will sic lieber gar nicht wissen, denn ich
will ohnehin nicht preußisch werde» , sondern deutsch
bleiben.

In Hannover hat selbst die erste Kammer sich hart
ausgelassen über das Prcußenbüudniß: „Die Bcsorgniß.
die man in Frankfurt geäußert, daß die Dynastien nie
die Einheit Deutschlands herbciführen werden, ist wohl
bestätigt und der Glaube an den Ernst ihrer Versiche¬
rungen ist aus dem Volke gewichen. Der sogenannte
Bundesstaat mit wenigen würde unser,» Lande alle
Selbstständigkeit genommen haben," sagen die Herren,
grade wie unsre vorlauten Demokraten. und sic. haben
sich eben so wenig, wie diese, bange machen lassen, als
Einer die Bemerkung machte: „In der oldenburgischcn
Ständcvcrsammlung sei behauptet worden, daß Hanno¬
ver gezwungen werden könne, sich dem Bündnisse zu
unterwerfen."

Mit Preußens eignem Verfaffungswcrk will's auch
gar nicht voran. Der König von Gottes Gnaden, der
ungern ein Papier haben will zwischen sich und seinem
Volke(das heißt ein Staatsgrundgesetz, welches er be¬
schwören soll) , hat wieder so viele Abänderungsanträge
gestellt, daß sogar die Wescrzcitung verdrießlich darüber
wird und ausruft: „Es würde der consritutioncllcn
Parthei abermals ein Opfer an ihrer Ueberzcugung von
der Regierung angcsonncn, welches das in Preußen
herrschende System des Scheinconstitutionalismus,
in welchem das Capitel vom beschränkten Ilntcr-
thancnverstandc  noch immer nicht burchgcstrichcn ist.
in ein gar grelles Licht stellte. "

Ja , ja ! so gcht's, wenn das Volk beschränkten Ver¬
stand dadurch vcrmuthcn läßt, daß cs Jabrüdcr in den
Landtag wählt.

Die Wescrzcitung findet cs unbegreiflich, daß.einige
kleineren Staaten wieder aufangen, ihre Flottcnstcucr zu
verweigern. Mein Nachbar meint: begreifen könne cr'S
wohl. Vielleicht sagten sic: wenn Preußen die deutsche



Einheit und Freiheit in die Tasche stecken wolle , so
möge es aus dieser Tasche gefälligst die Flotte bezahlen.

Bekanntlich hat die hannoversche Regierung in den
beiden Kammern in Bezug auf das Berliner Bündnis
keinen Antrag gestellt , den Kammern vielmehr nur die
Aktenstücke des Bündnisses zur Prüfung vorgelegt . Die
Kammern wollten stell aber in der Sache aussprcchcn
und stellten deshalb selbst Anträge , über die jedoch ein¬
fach zur Tagesordnung übergegangcn wurde . Unser
Ministerium hatte nun auf dem äufgelös 'tcn Landtage,
trotz der vorgegebenen aber durchaus nicht hinreichend
begründeten Dringlichkeit des Anschlusses , erklärt , daß,
wenn Hannover nicht beim Bündnisse bleibe , auch Ol¬
denburg nicht dabei bleiben könne. In diesem Falle
sind wir nun jetzt , und doch begehen die „ Neuen Blät¬
ter " die kolossale Lächerlichkeit, zur allgemeinen Betheili¬
gung an der Wahl zu dem s. g. Erfurter Volkshause
aufzufordern . Was wir nach Lage der Sache jetzt zu
thun haben , ist bereits im Eingänge dieser Nummer
gesagt.

Briefliches aus dem Lande.

. Diese wenigen Tage haben eine ungeheure
Veränderung aller Zustände in Oldenburg herbeigcführt.
Wie war noch vor wenigen Monaten Alles auf gutem
Wege ! Die Gutmüthigkcit . die Einfachheit , der gute
Wille , auszuglcichcn . der ganze ächt oldcnburgische Volks-
character waren noch da . Wie hat man seitdem die
Dinge so recht geflissentlich auf den Kopf gestellt und
verwirrt . An diesen Leuten liegt die Schuld , wenn
Oldenburg . — so viele schöne Keime zu einer muster¬
haften Gestaltung . — nicht bloß zu nichts kommt , son¬
dern selbst in seinen Anlagen verdorben wird.

Mit wahrer Freude habe ich den glänzenden Sieg
in Oldenburg vernommen. Es lebe die Vernunft!
Hoffentlich wird sie im ganzen Lande die Oberhand be¬
halten.

Eine Berathnng der BZalilma 'nuer der « rtadt
und der Ostcrnburg

hat gestern Nachmittag (den 16 .) im Butjadingcrhof
stattgcfundcn . Von Seiten der Cvustitutioncll - konser¬
vativen — der „Demagogen"  nämlich , wie jene jetzt
von den erfinderischen „Neuen Blättern " zur Abwechse¬
lung genannt werden — wurden als Candikaten zum
Landtage ausgestellt : Obergerichtsralh Wibcl  undHaupt-
mann Nicbour  in Birkcnfcld . Von den Reaktionären:
Ministcrialrath Zcdclius,  Rathshcrr Schröder  und
Intendant Mcinardus.  Von den drei letztem war
die Versammlung gewiß überzeugt , daß sic nicht allein
für bas Bündnis stimmen , sondern auch der Staats-
rcgicrnng das Recht cinräumcn würden , — Zcdclius
und Schröder  wenigstens habe» sich dazu bekannt —
den Anschluß an das Drcikönigsbündniß auch ohne
Genehmigung des Landtags abzumachcn . und zumeist

aus diesem Grunde erhielten wohl bei der Abstimmung
von den anwesenden 40 Wahlmänncrn — Baars.
Cropp . Stahr und v. Weddcrkop  fehlten — :
Wibcl  36 Stimmen . Nicbour 31 . Zebelins 8.
Meinardus 5 und Schröder  2 . — Daß die Stadt
Oldenburg besonders einen Vertreter für Handel und
Gewerbe i» den Landtag schicke» müsse, wozu der Raths¬
herr Schröder  vorgeschlagcn war.  wurde nicht für
nöthig befunden , da man . was solche Interessen der
Stadt betrifft , sich jeden Augenblick Raths genug erholen
könnte ; nicht so vom Lande — die allgemeinen
Interessen seien die Hauptsache.

Theater.

Unsere Hofbühue fing das neue Jahr 1850 (Dienstag,
den 2 . Januar ) mit zwei Novitäten an . Die erste:
„Eine Frau , welche die Zeitungen lics ' t . "
Lustspiel in 1 Act von F . Wehl — ist sehr unbedeu¬
tend . Der Inhalt läßt sich schon aus dem Titel erse¬
hen . Mathilde , eine junge Frau , ist so sehr auf das
ZcitnngSlescu vcrpicht . daß sie darüber die Wirthschafl.
ihren Mann und alle weibliche Pflichten vernachlässigt.
Ihr Mann fühlt sich deshalb sehr unglücklich . denn er
liebt sic aufrichtig . Sei » Onkel hat sich vorgcnommcn.
die Frau von ihrer Lcscsncht zu euriren ; er läßt sie
Verdacht schöpfen gegen die Treue ihres Mannes , dessen
Liebe ihr am Ende doch mehr gilt als alle Zeitungen
der Welt , unk so löst sich denn zuletzt Alles in Wohl¬
gefallen aus . Eine schon oft dagewescnc Geschichte. —
Die Besetzung war:  Oberst Faller . Herr Schneider;
Alfred zu Wertheu . sein Neffe, Herr Wenzel;  Mathilde,
dessen Frau . Fräulein Lüh ». Alle drei spielten mit
lvbenSwcrtbcm Flciße . — Die zweite Novität war:
„Der Salzdiicctvr . " Lustspiel in 3 Acten von P.
— Ebenfalls sehr unbedeutend und für den geringen
Inhalt zu lang . Es handelt sich hier um die Erlan¬
gung einer . Salzdircctvrstclle . Wilhelm Desire . ein jun¬
ger Assessor, wünscht sehr , die Stelle zu erhalten , weil
er mit ihr auch in den Besitz seiner Braut , der Tochter
des Ministers , gelangen wird . Verschiedene Leute wollen
ihm die Stelle beim Minister erwirken , keiner aber weiß,
daß sein Protege ein und dieselbe Person ist . daraus
entstehen einige komische Situationen . Zuletzt hat er
sich selbst beim Minister durch eine von ihm verfaßte
Broschüre über das Salzwerk empfohlen ; er bekommt
die Stelle und die Tochter des Ministers dazu . — Salz
ist genug in dem Stücke , aber kein attisches Salz . Uns
hat das Ding zuletzt gclangwcilt , obgleich cS recht gut
gegeben wurde . Herr Jcnkc  I . führte uns in dem
Kammerdcputirten Waukelmann aus der Provinz das Bild
eines Landtagsabgeordnctcn vor . wie wir desgleichen schon
in Natura in unserer nächsten Nähe gesehen haben.
Angelika , seine Frau , wurde durch Fräulein Na ml er
mit einer liebenswürdigen Naivität dargestcllt . — sie
erhielt rauschenden Beifall . — Den Assessor Desire gab
Herr Wenzel  ziemlich gut , mir würden ganz gut sagen
können, wenn er ein wenig mehr Lebhaftigkeit , die ihm
auch mitunter in andern Rollen mangelt , gezeigt hätte.
— Herr Berningcr (Minister ) , Fräul . Löhn (Auguste.



seine Tochter ) , Hcrr Schneider (Schligclius ) und Frau
Jenke I, (Obristin von Braunthal ) spielten ihre wenig
bedeutenden Rollen mit anerkennenswerthem Fleiß . —

Freitag , den 1. : „ Emilia Galotti . " Trauerspiel
in Acten von Lessing. — Woran lag cs doch, daß
die heutige Vorstellung dieses Meisterwerks gar nickt
recht anklingcn wollte ? Lag cs an der Aufführung ? —
lag es an dem Spiel der Einzelnen ? — Gewiß nicht,
die Aufführung war eine gerundete und vollendete und
iedcr Einzelne that sein Möglichstes . Es möchte nicht
leicht eine bessere Emilia geben als Frau Bl uh in.
nicht leicht einen bessern Odoardo als Herrn Berninger.
keinen bessern ( oder vielmehr verabscheuungswürdigern)
Marinclli als Herrn Schneider  u . s. w. u . s. w. bis
auf den Maler Eonti (Herr Steinmetz)  herab . —
Nun . wenn es nicht an der Aufführung , nicht am Spiel
lag , woran lag cs denn , daß das Publikum größten-
theils so theilnahmlos blieb ? - - Es lag an dem un¬
seligen , alles Schönhcitsgefühl beleidigende Rococokostüm,
das man beliebt batte . Das Kostüm der Zopfzeit wird
immer komisch wirken , oder doch in Trauerspielen dem
Ernst der Handlung Abbruch thlin und man sollte es
in tragischen Stücken überall nur da anwcndcu , wo es
durch die Handlung nothwendig gemacht wird . Bei
„Emilia Galotti"  spricht kein anderer Grund da¬
für , als daß der Dichter in der Zeit lebte , wo eine
solche Tracht mode war . Man legt hier beim Theater
überhaupt , seit Julius Mosen,  der dies Zopfkoftüm
bei Emilia Galotti , Kabale und Liebe und
Isidor und Olga  eingeführt bat , eine große Vorliebe
dafür an den Tag . Bor Julius Mosen wurden
die drei genannten Stücke in einem andern entsprechen¬
dem Kostüm gegeben. —

Sonntag , den 6 . : „ Ein mal hunderttausend
T h a l c r . " — Nichts weiter dabei zu bemerken . als
daß der Männerchor nichts gelernt hatte , und daß Hcrr
Dietrich (Bullrig ) reichen Beifall erntete . Namentlich
fand sein eingelegtes „ Escllied «, das er sehr natürlich —
wir meinen , zu natürlich — vortrug , viel Sympathie
beim Publikum . —

Montag , den 7. .- -- Ein Geheimnis . "
Dienstag , den 8. : „Die Jäger"  von Jffland . —

Ausgezeichnete Vorstellung . — Herr Steinmetz,  der
in tcr Rolle des Anton hier neu war , übertraf unsere
Erwartung.

Donnerstag , den 10 . : „Die eifersüchtige Frau . "
Lustspiel in 2 Acten von Kotzcbuc. — Man sollte der¬
gleichen ältere Stücke,  deren es doch eine Menge giebt,
öfter auf das Repertoir bringen , sie werden immerhin
mit den dramatischen Erzeugnissen unserer Zeit in die
Schranken treten können . — An der heutigen Aufführung
haben wir zu tadeln , daß der Dialog nicht leicht und
fließend von Statten ging und es oft damit haperte,
und daß der Regicrungsrath von Uhlen (Hcrr Schnei¬
der)  gar nicht so aussah . daß seine hübsche Frau
(Frau Jenke  I .) seinetwegen hätte eifersüchtig sein kön¬
nen . Er war zu alt und hinfällig . Hcrr Schneider
weiß sonst seine Maske paffender zu wählen . — Hierauf

zum Erstenmale : „Das Versprechen hinter m
He erb. " Sccuen ans dem österreichischen Alpcnlcben
mit National - Gesängen von Baumann . — Die Natio¬
nal - Gesänge waren nicht weit her . Uns hat nur das
kleine Liedchen gefallen , zu welchem das Orchester die
Stimmen der Vögel so täuschend nachahnitc . Dieses
Liedchen soll aber ursprünglich gar nicht zum Stücke
gehören , sondern von dem Bremer Chordirector am Theater
componirt unk eingelegt sein. Uns hat das Stück
überall nicht sehr zugcsagt . Wir glauben , die Rolle
des albernen Frcihcrrn von Strizow "ist hier zu vorherr¬
schend , die schlechten Berliner Witze tödten das bischen
Poesie , was sonst noch in dem Stücke anzutreffcn wäre.
— Gespielt wurde von den Herren Berninger (Michel

Oluantner ) , Bauer (Loisl ) , Jenke  l . (Freiherr von
Strizow ) und Frau Dietrich (Nandl ) vortrefflich.

Der Beobachter.

Herr Hofkapellmeister Professor Pott
wird heute , Freitag , den 18 . Februar , im großen Ca-
sinosaalc ein Conccrt geben und zwar mit vollständigem
Orchester. Das ist lange nicht dagcwesen. Daß wir
dadurch etwas Großartiges zu erwarten haben , dafür
bürgt uns schon der Name des Conccrtgebers , und in
der That enthält auch der Conccrtzettcl ausgezeichnete
klassische Werke , so die Jubel -Ouvertüre von C . M . v.
Weber , die Ouvertüre zu --Leonorc " (Nr . 3 .) von Beet¬
hoven und die große Symphonie in e - mol  von Beet¬
hoven . Auch wird Herr Professor Pott  selbst i» einem
großen Violin - Conccrt in lls - mol von Lipinski sich
hören lassen , und auch der Cellist Herr Kammern !usikuS
Kro llm an n II. einige schwedischeLieder von B . Romberg
vortragcn . Das Ganze ist also geeignet , uns wieder
einmal einen echten, reellen Kunstgenuß zu gewähren.

MrchNcheS.
Vom 10 . bis 17 . Januar sind in der Oldenb . Gemeinde:

I.  Copulirt : Keine.
II . Getauft : 12 ) Emil Christian Bernhard Hübel,

Oldenburg . 13 ) Johanne Margarethe Wilhelmine Millers,
Oldenburg . 14 ) Carl Heinrich Anton Hippe , Oldenburg.
13 ) Elise Sophie Johanne Brinkmann , Oldenburg.

III . Beerdigt : 6 ) Johann Grambcrg , Donnerschwee,
6 M . 7 ) Hermann Schellstede , Nadorst , 48 I . 8 ) Emma
Magdalene Anna Johanne Köster, Oldenburg , 1 I . 9) Anna
Catharine Elisabeth Kuhlmann gcb. Müller , Oldenburg , 69 I.
8 M . 19 ) Hermann Henrich Meher , Eversten , (Verunglückt)
23 I . 1 M . 11 ) Helene Rcbecke Margarethe Bakenhus , Don¬
nerschwee, 28 I . 8 M.

Sonntag , den 20 . Januar , predigen in der Lambertikirche:
Frühpredigt : Herr Hofprediger Wallroth . Ans . 8 '/ - Uhr.
Hauptprcdigt : „ Pastor Greverus . „ 19 „
Nachm .-Pred . : „ Kirchenrath Claußcn . „ 2 „

Einsendungen werden unter der Adresse:
Mn die Redaktion des Beobachters in Oldenburg
in der Verlagshandlung unfrankirt angenommen.

Nedaeteur : Wiibeim Calbe -rla . — Schnellpreffendruck und Verlag von Gerhard Stalling In Oldenburg.
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VH. MkKSUK. Dienstag, den 22 . Januar 1850 . 7.

Wahl nach Erfurt.

§. 1. Niemand wählt.

§. 2 . Es geht ' auch Keiner hin , als etwa aus jedem Kirchspiele Einer , welcher die

Namen Derjenigen aufzeichnet , die dem §. 1 . zuwider handeln und doch wählen.

tz. 3 . Alle unterschreiben zu Hause oder in Dorfschaftsversammlungen den Protest.

H. 4 . Am 16 . Februar wird dieser Protest an den Landtag eingeschickt.

Sollen wir nach Erfurt wählen?

»Nein ! " lautet die Antwort jedes Oldenburgers,
dem es mit unserem Staatsgrundgesetzc und mit Wah¬

rung des Ansehns unseres Landtages wahrhaft Ernst ist.

Aber was räth uns die Wcscrzcitung . die doch der

Gegenparthei dient , die derjenigen Parthei dient , welche

so verächtlich vornehm den Kopf schüttelte , als unsere

Demokraten im Landtage sagten : Preußen zeige in die¬

sen Tagen seine völlige Ohnmacht , ein konstitutioneller

Staat zu werden , und die Vertrauenden würden die

Getäuschten sein ? (Stenograph . Protokolle des Landtags ) .

Ja was räth uns die Weserzeitung ? Zu allerletzt gehen

auch dem Blinden die Augen auf . Die Wcscrzcitung

berichtet von dem Verfassungsstrcit zwischen Preußens

treuem Könige und seinen nachgiebigen Kammern , und

sagt voll gerechten Zornes:
„Die Abänderungsvorschläge des Königs , wenn sie

angenommen werden *) , führen Preußen zum Abso¬

lutismus  zurück , denn sie machen die Theilnahme des

Volks an der Gesetzgebung und Besteuerung zu einer

Illusion und stehen im Widerspruch mit den Grund-

O , das werden sie ganz gewiß , denn die Minister machen

ja eine Kabinetsfrage daraus , und dann giebt jeder Wohl¬
gesinnte nach!

begriffen des konstitutionellen Wesens . Mit den Ver¬

tretern des absolutistisch - aristokratisch  regierten

Preußens können die Abgeordneten konstitutioneller

und auf dem freien Bürgerthum gegründeter Staaten

nicht aus einer Bank sitzen*) . Es ist keine Verbin¬

dung möglich mit dem Absolutismus . Es ist un¬

denkbar,  daß Deutschland von diesem Preußen

seine parlamentarische Zukunft erwarten könnte . Wenn

Preußen sich selber untreu wird , so heißt cs dann

für die kleineren Staaten auch in der letzten Stunde

noch : Keine Wahl nach Erfurt !"

Wir haben das Alles vorausgcschcn und sagten

deshalb in der ersten Stunde , wie jetzt in der letzten:
Keine Wahl nach Erfurt ! freuen uns aber, daß
die Wcserzeitung das Verfahren der Oldenburger billigt

und auch Andre auffordert , dem Beispiele Oldenburgs

zu folgen.

Aus Münsterland.

Sehr überrascht sind wir hier durch die Wahl des

Advokaten Rüder  zum Wahlmann der Stadt Olden¬

burg . Haben denn die Urwähler in Nr . 3 . der „Neuen

Blätter " den Aufsatz : „Der Protest der Demokraten

' ) Also auch die Oldenburger nicht.
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